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tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
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supfbest. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Väterchens Heimkehr. 
Ballade von Mickiewicz, überſetzt von K. A. Schoͤnke. 


„Kommt doch, o kommt, ihr Kinderchen all' in's Gefilde 
Hinter die Stadt zur Saͤul' auf der Höhe! 
B25 5 dem 8 4 Bilde, 
e 8 n erflehe. 
1 7 Er Die ee und Morgen 
rr ich ſeiner in Kummer und Thraͤnen. 
e 
wie wilde nen. 
Alſo die Mutter; es walleten all ins Gefilde 
Hinter die Stadt zur Säul' auf der Hoͤhe, 
an . ge Bilde, 
d gliches Segen erflehe. 
Kuͤßten die Erde, ſich ſegnend, ſprachen: Im Namen 
Des Vaters, des Sohnes, des heiligen Geiſtes, 
8 a ‚gelobt die 9 Amen! 
a, es geſcheh' für ewige Zeiten 
auf des Herren Gebet und den Gruß und den Glauben, 
Roſenkranz auch und die heil’gen, Gebote. — 
„Daß uns den Vater nicht gierige Mörder berauben, 
un tige, gieb, und entreiß ihn dem Tode!“ 
fo entftrömte noch Manches dem flehenden Munde. 
et aus der Taſche ein Büchlein fie bringen 
ein mit dem Aelteſten hier in fei'rlicher Stunde 
Pferden dur heiligen Mutter ſie ſingen. 
* 5 — rappel ertönt, und beladene Wagen 
Alle pe des Weges; den einen erkennen 
Freudig N und: „der Vater! der Vater!“ ſo ſagen 
Kaum fie de Kinder; entgegen fie rennen. 
© Vater erblickt, entftrömen ihm Thraͤnen, 
Want, un Water ce hält ſie umfangen. 
Sagt, et ihr euch? und hat euch auch Sehnen 
Heftig gequält? Wie ist's euch ergangen A id, 


Mutter und Tante gefund? Was machen die Leute?“ — 
„Seht die Roſinen im Korbe,“ ſo riefen 
Jubelnd die Kinder mit inniger, herzlicher Freude, 
Zeigten den Fund und fprangen und liefen. 

„Fahret nur immer voran! ich werd' mit den Kleinen 
Jetzo zu Fuß nach der Stadt ſchon wallen.“ 
Alſo den Knechten der Herr. Da ſieh! es erſcheinen 
Raͤuber im Buſch; ihn zwoͤlf uͤberfallen. 

Langes und ſtruppiges Haar und gedrehete Baͤrte, 
Trotzigen Blicks, in beſudeltem Kleide, 
Dolch' in dem Gurt, mit der Keul' und dem Schwerte, 
Traten ſie haſtig hervor aus der Heide. 

Laut auf ſchrieen die Kinder und draͤngten voll Schrecken 
Dicht an den Vater ſich an; er ſelber erbebet; 
Auch die Diener erbebten, und alle ſie ſtrecken 
Flehend die Hände, „Ach, Gnade! O, gebet!“ 

„Ach, ſo nehmt doch die Wagen und alles Vermoͤgen! 
Laßt uns das Leben! gewaͤhret die Bitte! 
Machet doch nicht, es bringt euch wahrlich nicht Segen, 
Hier die Kinder In Waiſen, die Mutter zur Wittwe.“ 

Aber es hoͤret ſie nicht die unmenſchliche Rotte, 
Fluchend entſchirren in Haſt ſie die Pferde, 
Schwingen das maͤchtige Schwert; bei hoͤhnendem Spotte 
Stuͤrzet die Keule die Diener zur Erde. 

„Haltet, o haltet doch ein!“ Mit kraͤftigen Worten 
Rief nun das Haupt der ſchrecklichen Rotte, 
Draͤngte ſie alle zurück, abwehrend das Morden. 
„Ziehet in Frieden und dankt's eurem Gotte!“ 

Innig dankte der Greis; und Jener entgegen: 
„Laß nur den Dank! nicht iſt er vonnötben, 
Selber ſtieß ich in's Herz Dir den fpigigen Degen, 
Hört’ ich nicht der Kinderchen Beten. 

Dank’ es den Kindern; durch ſie biſt Du gluͤcklich entkommen, 
Ihnen verdankſt Du Geſundheit und Leben. 

Ihnen danke dafür, den Guten und Frommen! 
Wie es geſchah, laß Kunde mich geben! 


Lange ſchon hört’ ich, ein Kaufmann mit Waaren 

Wuͤrd' an der Saͤul' noch heut' oder morgen 

Sein erhandeltes Gut nach Hauſe hinfahren. 

Darum lauerten dort wir verborgen. . 

Heute nun komm' ich und blick' in jenes Gebüfche, 

Hoͤre die Kinder inniglich beten. 

Anfangs entfährt mir, o Frevel! ein hoͤhnend Geziſche, 

Drauf ergreifet mich Angſt und Erroͤthen. 

Ach, es kamen mir ein die eigenen Kinder, 

Alle noch klein, und die Mutter, die werthe, — 

Und ich — ſinne auf Mord, ein ſchrecklicher Suͤnder! 

Da entſturzet das Schwert und die Keule zur Erde. 
Kaufmann, fahr' in die Stadt! Ich muß in die Heide! — 
Kinderchen, gehet noch oft zu dem Bilde f 

Hier auf der Hoͤh' und betet mit Freude, 

Flehet fuͤr mich um Schonung und Milde.“ 


Die Freuden des Lebens. 


Ungerecht ift die fortwaͤhrende Klage über den 
Mangel an Freuden im Leben, ſie iſt das Kind der 
Abzufkiedenbeit, die ſich ſelbſt glauben macht, daß ſie 
entbehre. Nie fehlen ſie ganz, wohl aber die Luſt, ſie 
zu ſuchen; der, dem fie- ſparſam geworden, wende 
groͤßern Eifer an ihre Entdeckung, und ihm wird 
reicher Lohn. 

Niemand wird es leugnen, daß es Zeiten giebt, 
wo aufeinander folgende Ungluͤcksfaͤlle ſo tief beugen, 
daß der Blick ſich nicht hinaus wagt uͤber die Grenzen 
der Gegenwart, aus Furcht, daß die Zukunft noch 
Truͤberes bringe; dann erſcheint dem zitternden Herzen 
Alles ſo farblos, es findet keinen Stern an ſeinem ver— 
finſterten Himmel. Fehlt der Muth, die dunklen Wol⸗ 
ken zu durchbrechen, ſo ſenke ſich der Blick in die 
Tiefen der eignen Bruſt; da giebt's Kraͤfte, die Freu⸗ 
den zu beſchwoͤren, fie zu bannen; Freuden, die ver— 
edlen, erheben, die das Bewußtſein erzeugen, ein beſſe— 
res Schickſal verdient zu haben. Oft fehlen leider die 
Mittel, das ſein zu koͤnnen, was man ſein moͤchte, 
und fo ſchmerzhaft dieſes fein mag, fo liegt doch Be⸗ 
ruhigung in dem Gedanken, das Gute aufrichtig ge— 
wollt zu haben. ö 

Wahrhaft beſeligend iſt die Freude, die Thaten 
einzelner, edler Menſchen, denen der Sonnenſchein des 
Glücks laͤchelt, zu belauſchen. Ihre verſchwiegenen 
Handlungen reden eine Sprache, die der Gottheit ent⸗ 
ſtammt! Wie um ſo groͤßer iſt ihr Verdienſt, da ſie, 
ſelbſt den Mangel nicht kennend, doch fühlen koͤnnen, 
wie druͤckend er Andern ſei, es ſich zum Studium 
machen, die bloͤde Noth auf eine zarte Weiſe zu lin⸗ 
dern. Nur ein Beiſpiel, unter vielen, ſei hier einfach 
angefuͤhrt: ö 

Ein trefflicher Haus vater vermag, von einer gleich⸗ 
denkenden Gattin unterſtuͤtzt, nur gerade ſeine zahlreiche 
Familie zu erhalten, da trifft ihn ein Verluſt, den er 
aus eignen Mitteln nicht erſetzen kann. Wie oft hat⸗ 
ten Beide dies Gut, das ihr Schatz war, mit hoff⸗ 
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moderner ſophiſtiſcher Unklarheit. 


nungs vollen Blicken betrachtet, wie ſo viel daran es 
baut! Nun iſt es dahin und fie diinfen fich ar, 


als je. Verſtoͤrt, betaͤubt ſtehn fie da, und ihre Klage, 
ſo herbe, ſo ſchmerzlich, erreicht das Ohr eines Edlen, 


der die Kunde nicht ungenutzt empfängt; mit zarter 


Schonung weiß er den Verluſt zu erſetzen, obwohl 


jenes Paar ihm unbekannt; iſt doch, ſo ſpricht ſein 
Herz, jener Mann mein Bruder! — 

Muß man nicht glauben, daß Gott ſeine Boten 
bienieden hat, Kummer zu lindern, Thraͤnen zu trock⸗ 
nen! Muͤſſen ſolche Handlungen, die an die Vorzeit 
erinnern, nicht begeiſtern, entflammen, die Schwingen 
rege machen, um zu verkuͤnden, daß es noch große 
Menſchen giebt, wahrhaft antike Gemuͤther, die man 
bewundern, an denen man ſich erquicken kann! Wahr⸗ 
lich, ſie machen eignes Mißgeſchick vergeſſen uͤber die 
freudige Bewunderung, die man ihnen zollen muß. 

Corday. 


Literatur Signale, 


17) Gedichte von Henriette Braus. Barmen. 
W. Langewieſche. 1842. 

Singe, wem Geſang gegeben, in dem deutſchen Dichters 
wald. Warum ſoll nicht auch Henriette Braus fingen ? 
Sie hat Gemüth und Leichtigkeit der Verſification. Auf Unſterb⸗ 
lichkeit machen ihre Gedichte keinen Anſpruch. 

18) Deutſches Volksliederbuch. Vierte Auflage. 
Barmen. W. Langewieſche. 1842. rt 

139 bewährte Lieder, ſauber gedruckt, für 2½ Sgr. 

19) Das orientaliſche Mädchen als Wahrfagerin, 
oder Orakel der Liebe und Freundſchaft. Ein Unter- 
baltungsbuͤchlein fuͤr Damen und Herren, herausge⸗ 
geben von Alfred Lindenhain. Leipzig 1842. Eduard 
Eiſenach. f i 

Poeta Propheta! der Dichter ift ein Prophet. Der Satz 
laͤßt ſich, aus vorliegendem Büchlein zu ſchließen, das auf jedes 
Kartenbild ein gereimtes Sprüchlein bringt, nicht umkehren. 
Ob der Verfaſſer wirklich ein Prophet ſei, wiſſen wir nicht, 
aber Poet iſt dieſer Prophet ſicher nicht. Indem er als Wahr⸗ 
ſager auftritt, zeigt er den gaͤhnendſten Contraſt zwiſchen Wahre 


heit und Dichtung. ; 

20) Hermann. Ein Gedicht von Karl Schramm. 
Sorau und Bunzlau. 1842. Friedr. Aug. Julien. 

Ein gefangener Demagoge hat den Befreier Deutſchlands, 
der, nach den jetzt beſtehenden Geſetzen und heilſamen Staates 
einrichtungen, auch als Demagoge betrachtet werden muß, be⸗ 
fungen. Es ift ein erzaͤhlendes Gedicht, und wenn die Begeiſterung 
nicht immer kraͤftig genug ihre Fluͤgel hebt, ſo wollen wir es 
den oͤden Kerkermauern zur Schuld legen. Das Versmaaß, 
Alexandriner, iſt ſehr ungluͤcklich gewaͤhlt. Es iſt dies das pro⸗ 
ſaiſcheſte Metrum, das je erfunden worden, und daher hoͤchſtens 
für das komiſche Epos nicht ganz unpaſſend. 

21) Fauſt. Ein Gedicht von Woldemar Nuͤrn⸗ 
berger. Berlin 1842. W. Logier. 
Jugendlich aufbrauſendes Dichtungsfeuer, im Kampfe mit 

) Viel Phantaſie, manches 

poetiſch Schöne, ein tuͤchtiges Talent bekundend. 3. L. 
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», Der Lectionskatalog der Berliner Univerſitaͤt für 


das kommende Sommerhalbjahr, in welchem ſeltſamer Weiſe 


noch Vorleſungen von Savigny, der doch bereits Juſtiz⸗ 
Miniſter geworden iſt, aufgefuͤhrt ſind, ſteht nun auch in 
No. 13. des Intelligenzblatts der Halliſchen allg. Literatur: 
Zeitung zu leſen, wo er nicht weniger als acht volle Groß⸗ 
Quartſeiten in doppeltem Spaltendruck einnimmt. Da iſt 
nun auf der einen Seite viel unnuͤtzer Ueberfluß, wie denn 
z. B. die Logik nicht weniger als ſieben Mal, von Beneke, 
Michelet, Trendelenburg, Gabler, George, von Henning und 
Werder geleſen werden ſoll; (nun wenn da die Berliner 
Herren Studenten, fuͤr die es hier wohl heißen kann: wer 
die Wahl hat, der hat die Qual, nicht — ſchließen ler⸗ 
nen!) auf der andern aber demungeachtet auch mancher ſehr 
auffallende Mangel, wie es z. B. an Vortraͤgen uͤber Aeſthe⸗ 
tik und allgemeine Weltgeſchichte fehlt. Schelling, obſchon 
er Berlin verlaͤßt, hat gleichwohl eine Vorleſung angezeigt 
und zwar über Philoſophie der Mythologie; Jakob Grimm 
auch nur eine, (über Tacitus „Germania“) und Ruͤckert 
gar keine! Letzterer wird den kommenden Sommer auch 
gar nicht in Berlin, ſondern auf ſeinem Landgute bei Er⸗ 
langen zubringen, und daſelbſt ſein ſchweres Gehalt als 
der Beatus ille qui procul negotiis verzehren. Solchen 
nicht leſenden Profeſſoren, die ihre Stellen rein nur 
als eine Sineküre bekleiden, (mehre derſelben ſchriftſtellern 
auch nicht einmal, und find alſo Profefforen, die weder leſen 
noch ſchreiben koͤnnen) giebt es bekanntlich auf allen preußi⸗ 
ſchen und andern deutſchen Univerfitäten gar Viele! So 
Stahl in Berlin, Hävernid in Königsberg, Gruber und 
Voigtel in Halle, die vermuthlich deßhalb auch geheime Hof⸗ 
raͤthe ‚beißen, weil Öffentlich nichts von ihnen zu hören iſt. 
. Unangenehm mußte es den Leſer der traurigen 
Berichte aus Hamburg beruͤhren, daß die meiſten Correſpon⸗ 
denten nur von der Rettung der Boͤrſe mit Emphaſe 
ſprachen: „Gottlob, die Boͤrſe iſt gerettet!“ — „Die Boͤrſe 
hofft man zu erhalten!“ — „Die Geſchaͤfte auf der Boͤrſe 
werden ihren Fortgang haben.“ — Von den tauſend ver⸗ 
lornen Menſchenleben wird in dieſen Berichten nicht ſo viel 
Aufhebens gemacht, wie von einem einzigen geretteten 
Handels⸗Gebaͤude! Gott Merkur laͤßt ſelbſt die Fluͤgel 
nicht linken, wenn er fie auch ſchon zur Hälfte verbrannt hat. 
einfa Wie oft eine Wahrheit, wenn fie auch noch fo 
S bs und klar iſt, im Anfange dem, der fie ausfpricht, 
it 1 gar Verachtung und Verfolgung zuzieht, dafuͤr 
Im Jaht ein ſchlagendes Beiſpiel wieder gegeben worden. 
Kurfürſtl. — — erſchlen zu Gera ein „Memorial an Se. 
Verderbe urchlaucht von Sachſen in Betreff des dem 
e n Kr Manufaktur⸗ und Handelsweſens,“ deſſen 
Verfaſſer, N. Sörgel, das einzige Mittel zur Sicherung 
des allgemeinen Wohles in der Vereinigung Deutſchlands 
zu einem Handelskörper gewahrt und prophetiſche Worte 
darüber ſagt, die damals als Chimäre verſpottet wurden. 


Die preußiſche Staatszeitung erinnerte in No. 38. d. J. 
hieran und ließ dem Verdienſte des fuͤr todt geglaubten 
Mannes Gerechtigkeit widerfahren. Allein er lebt noch, ein 
achtzigjaͤhriger Greis, als Paſtor zu Rudersdorf im Herzog 
thum Sachſen⸗Altenburg, und ruͤhrend iſt der Ausdruck ſei⸗ 
ner Freude, welche er in einem Schreiben vom 10. April 
an die Redaktion der Staatszeitung uͤber die endlich ge⸗ 
lungene Ausführung feines Gedankens und die ihm in ſei⸗ 
nen ſpaͤten Tagen noch gewordene Anerkennung bezeugt. 

, In Paris lebt ein Mann, der bereits ſeit drel 
und einem halben Jahre ſein Quartier in einem Seſſel, der 
auf einer Wagſchale angebracht iſt, aufgeſchlagen hat, um 
der Wiſſenſchaft folgende Fragen zu beantworten: 1) Wie 
viele Nahrung er täglich (genau nach dem Gewichte berech 
net) zu ſich nimmt. 2) Wie viel die Speiſen durch das 
Verzehren an Gewicht verlieren. 3) Wie viel er durch das 
Verdünnen der einen oder der andern Speiſe ſtaͤrker oder 
hagerer wird. 4) Welche Wirkungen Schlaf und Wachen 
auf die Schwere des Menſchen hervorbringen. Daß der Na⸗ 
turforſcher genau Buch über feine Beobachtungen führt und 
hinreichend zu leben hat, verſteht ſich von ſelbſt. Er hat 
ſich vorgenommen, feine Forſchungen bis zu Ende des fünfe 
ten Jahres ſtreng fortzuſetzen. Wir wuͤnſchen dem pedan⸗ 
tiſchen franzoͤſiſchen Gelehrſamkeits⸗Kleinkraͤmer guten Appetit 
zu dieſen Forſchungen. 

„In dem Konkursverfahren gegen Friedrich von 
Ende, Beſitzers des Guts Koͤnigsfeld bei Rochlitz, welcher 
1744 ſtarb, wird jetzt erſt nach achtundneunzig Jahren der 
Diſtributionsbeſcheid eröffnet. Wenn die Juſtiz auch lange 
ſam ſchleicht, ſo — zerreißt ſie doch am Ende. 

** Der Herzog Heinrich Julius zu Braunſchweig 
ließ 1598 eine Münze ſchlagen, die den Namen „Wahr⸗ 
heitsthaler“ erhielt. Auf der Vorderſeite ſtehen die Worte: 
Recte faciendo Neminem timeas (Thue Recht, ſcheue 
Niemand!) mit der Namensunterſchrift. Die Kehrſeite zeigt 
die nackte Wahrheit, welche die Verleumdung und Luͤge mit 
Fuͤßen tritt. 

** Im Dome zu Erfurt hängt eine der größten _ 
Glocken. Sie wiegt 275 Centner, hat 15 Ellen im Um⸗ 
fange und 5 Ellen Höhe. Sie beſitzt eine furchtbare, weite 
hin hallende Sprache. Die Erfurter ſagen: wenn ſie zu 
Oſtern gelaͤutet würde, fo koͤnnte man es bis Pfingften 
hoͤren. Pfingſten heißt nämlich ein Dorf, einige Stunden 
von Erfurt entfernt. 

*,* - Ein gelehrter Engländer, Bower, der a bo- 
pular Commentar on the constitutional law of England 
herausgegeben hat, iſt der Meinung: eine Adelscenſur 
dürfte ein ſehr wünſchenswerthes Inſtitut fein. Es muß 
zugegeben werden, daß bisweilen Perſonen einen Sitz in dem 
Oberhauſe erben, die eine Schmach für dieſe erlauchte Ver⸗ 
ſammlung find, und es dürfte deßhalb eine Adelscenſur 
wünſchenswerth fein, wie fie in den ariſtokratiſchen Repu⸗ 
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bliken Genua und Venedig beſtand, um entweder für das 
ganze Leben oder während eines geringern Zeitraums dieſe⸗ 
nigen aus dem Oberhauſe zu verbannen, welche nicht werth 
ſind, darin zu ſitzen. 

, Man glaubt es gar nicht, daß es heutzutage noch 
Menſchen giebt, die fo gewaltig zuruͤck find, wie man Bei⸗ 
ſpiele findet. Der beruͤhmte Operateur Dieffenbach hat 
bekanntlich die Gräfin Ida Hahn-Hahn vom Schielen 
operiren wollen, und dieſe Dame verlor in Folge deſſen, 
durch ihre eigene Schuld, ein Auge. Nun ſind daruͤber 
viel Worte gemacht und gedruckt worden. Wer den als 
Menſchen eben ſo trefflichen, wie als Operateur großen 
Dieffenbach kennt, weiß, daß ihm gewiß der ungluͤckliche 
Erfolg das tiefſte Weh bereitet hat. Er bedarf keiner Ver⸗ 
theidiger, am allerwenigſten aber eines Parteigaͤngers von 
fo beſchraͤnkten Anſichten, welcher ſchreibt: „Sur den Ruhm 
eines in feiner Wiſſenſchaft fo großen Mannes, wie Dief⸗ 
fenbach, könnte es gleichgiltig fein, was eine Novellenſchrei⸗ 
berin von ihm ſage.“ — Das iſt fo, ein rechter Zopfduͤnkel 
der Zunftwiſſenſchaft, die nur ein Menſch haben kann, der 
eben nichts weiter gelernt hat, als was ihm nothwendig die 
Gonceffion verſchafft, zu practiciren. Doch jene Worte bla⸗ 
miren ſich durch ſich ſelbſt ſchon ſo unbeſchreiblich, daß es 
übrig iſt, noch eine Sylbe darüber zu verlieren. 

** Die Pariſer Gazette theilt folgendes Unglaubliche 
mit: Auf Befehl der oberſten Behörde wurde am 23. Des 
cember v. J. von der dramatiſchen Geſellſchaft des Theaters 


Victoria in Buenos Ayres eine außerordentliche Vorſtellung 


gegeben. Der Zweck dieſer Vorſtellung — heißt es woͤrt⸗ 
lich in der Ankuͤndigung — iſt, die geſammte Einnahme 
dem erlauchten Wiederherſteller der Geſetze zur Verfuͤgung 
zu ſtellen. Dieſe Summe ſoll einzig zu den Koſten des 
Krieges verwendet werden, den er mit vollem Rechte gegen 
die Bande wilder, unreiner und ekelhafter Unitarier, ſo 
wie gegen den Mordbrenner Rivera und deſſen Proſelyten 
führt. Zum Schluſſe der Vorſtellung ein Stück: Zwei⸗ 
kampf zwiſchen einem Foͤderaliſten und einem Unitarier, in 
welchem Stucke die Zuſchauer ſehen werden, wie der 
Föderaliſt den Unitarier wirklich erſticht. — 
Die Journale von Buenos Ayres haben dieſes empoͤrende 
Schauſpiel ebenfalls angekuͤndigt. 

% In Frankreich find ſchnell hintereinander vier ber 
ruͤhmte Männer geſtorben, die Marſchaͤlle Moncey und 
Clauzel, der Bankier Aguado und der Finanzminiſter 
Human. Moncey war 88 Jahre alt geworden und 
hatte 1795 und 1808 den Krieg in Spanien mit Auszeich⸗ 
nung mitgemacht. Auch in Italien, namentlich bei Ma⸗ 
rengo, zeichnete er ſich aus. 

Wir ſehen oft beſchraͤnkte Menſchen mit richtigem 


Sinn und Takt ſtets das ihnen Gemaͤße finden und be⸗ 


nuͤtzen, andererſeits aber wieder geiſtreiche Leute ſich verirren, 


koͤrperlich, geiſtig zerſplittern, und ein ihnen ſelbſt ungedeih⸗ 


liches, der Mitwelt unerfreuliches Daſein durchlaufen. 
„Die Akten find Verſtaͤrkungsflaſchen des Proceſſes. 
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In dem vierten Bande des Heine'ſchen, “ 
ſteht eine Novelle: Der Rabbi von 1 ng 
lauter Goldperlen zuſammengeſetzt iſt. In dieſer Novelle ift 
eine Figur, die in der Frankfurter Judengaſſe Wache ſteht; ſie 
heißt Naſenſtern. Dieſer Naſenſtern wird deswegen als Wache 
ausgeſtellt, nicht weil er der muthigſte, ſondern weil er der 
feigſte iſt, und bei dem geringſten Alarm fuͤrchterlich ſchreit. 
Der Pole, welcher Deutſch lernt, ſchnarrt etwas 
und ſpricht die Wörter in einem Rhythmus, der wie ein 
Pendel ſich hin und wieder wiegt. Das Talent zum Er⸗ 
lernen fremder Sprachen ift bei den Polen fo groß, wie bei 
den Juden. Das am meiſten Charakteriſtiſche ihrer Con⸗ 
ſtruktion iſt: 1) daß fie den Artikel weglaſſen und z. B. 
fagen: werde ich doch Frau ſagen, daß Hund iſt weggelau⸗ 
fen, und 2) daß fie das reelproke Pronomen gar nicht ge⸗ 
brauchen, ſondern ſchlechtweg für: welcher, welche, welches: 
wo ſagen, z. B. der Mann, wo da gegangen kommt, hat 
den Kahn gekauft, wo geſtern fertig geworden iſt. 
Was die Vernunft zur Phantaſie, das iſt Eine 
fachheit im Lebensgenuß; ja bei den Beſſern beſteht Lebens- 
genuß nur in Einfachheit, in der ein hoher moraliſcher 
Zauber liegt; fie veredelt den Charakter des Menſchen. 
Wer kennt die Tiefen des Menſchen⸗Elends und moͤchte ſich 
eine Schwelgerei erlauben? wer möchte Wittwen und Waiſen 
darben ſehen, und machte ſich nicht Frugalität zur heiligen 
Pflicht? Eine kleine taͤgliche Aufopferung, wie viel Thräͤ⸗ 
nen vermag ſie nicht zu trocknen! 5 
Die Leidenſchaften in uns find gerade, was der 
Poͤbel im Staate iſt; gewinnt er die Oberhand, ſo beſticht 
er alle Sinne und alle Seelenkraͤfte; die hoͤheren Staͤnde 
müffen ihm dienen, und zuletzt guillotinirt er alles, was ſich 
nicht fuͤgen will, und ſelbſt den Koͤnig oder den Verſtand. 
Es giebt einen Muͤßiggang, der nicht ſowohl aller 
Laſter, als vielmehr aller Tugenden Anfang iſt. O daß 
diefe Art von Müßiggang uͤblicher wäre! In Stille, Ruhe 
und Einſamkeit, Vergangenes, Gegenwaͤrtiges und Künftiges 
bedenken, und zwar vor Gott bedenken, und zwar ſo lange 
bedenken, bis in der zweifelvollen Gemuͤthsnacht ein heller 
Morgenſtern aufſteigt, oder proſaiſcher zu reden, bis man 
erfährt, was man will und was man ſoll, dies iſt wahr⸗ 
lich ein Geſchaͤft, dem man billig einen Tag von 365 
abſparen darf. a 
“ Eine Magd in Königsberg wollte recht hochdeutsch 
reden und ſagte: Gemaͤuſeſchettel ſtatt Gemuͤſeſchuͤſſel; 
ſie kam, den Herrn zu raufen, ſtatt zu rufen. 
, Wilhelm Wagner fingt in feinen Licht- und 
Schattenbildern: 
Viel Neid und wenig Liebe, 
Viel bittre Krittelei, y 
Viel egoiſt'ſche Triebe, 
Viel Schein und Gleißnercl, — 3 
Nur wenig noch vom alten i 
Aecht deutſchen Kerngehalt, 
Nur wenig frommes Walten; 
Verſtändig — aber kalt. 


Hierzu Schaluppe. 


Schalappe zum 
* 65. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Daz boot. 


Mm II. Juni 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Der Pachter und der Raubmörder. 
Ein Probeſtuͤck ſeltener Tapferkeit und Entſchloſſenheit. 
(Aus der Wiener Theater-Zeitung.) 


Erſte Abtheilung. 

Im Jahre 1823 trieb im Agramer Comitate, an der 
Grenze von Krain, beſonders im Gebiete der Herrſchaften 
Szeverin, Brod und Verbovsko, eine Raͤuberbande, unter 
Anfuͤhrung eines gewiſſen Johann Spitznagel, auch 
Maje genannt, ihr Unweſen und veruͤbte die ſchrecklichſten 
Raͤubereien und Mordthaten mit einer Kuͤhnheit, wie ſie 
kaum in den Zeiten des Fauſtrechts vorgekommen ſein 
mochte. Alle Anſtrengungen von Seiten der Behoͤrden und 
Obrigkeiten zur Ausrottung dieſer gefaͤhrlichen Raͤuber blie⸗ 
ben eine geraume Zeit ohne Erfolg. Auf den Kopf des 
Anfuͤhrers wurde ein Preis geſetzt und die Gerichte in der 
ganzen Gegend auf das Strengſte zur Wachſamleit aufge: 
fordert. Alle Bemuͤhungen ſchienen fruchtlos zu ſein. Die 
verwegenſten Raͤubereien fanden, wie zuvor, fortwaͤhrend 
Statt. Endlich gelang es dem Grenzbezirke der Herrſchaft 
Polland in Krain, ſeiner bei einem Streifzuge habhaft zu 
werden. Waͤhrend er im Kerker ſaß, erhob er eines Nachts 
ein jammervolles Geſchrei. Der Gefangenwaͤrter kommt 
herbei; Spitznagel ſtellt ſich ohnmaͤchtig, ſeufzt, ſtoͤhnt und 
betheuert mit gebrochener, ſchwacher Stimme, daß ſeine letzte 
Stunde gekommen ſei. 
um die Beguͤnſtigung, ſich beim warmen Ofen im Zimmer 


des Gefangenwaͤrters nur ein Stuͤndchen erwärmen, erholen. 


und reuig ſammeln zu duͤrfen, vor ſeinem gewiſſen, baldigen 
Hintritte in die Ewigkeit. Den Gefangenwaͤrter rührt die 
Zerknirſchung des Verbrechers, er fuͤhlt Mitleiden mit ſei⸗ 
nem Elende und führt ihn, ohne demſelben jedoch die ſchwe⸗ 
ten Ketten abzuloͤſen, aus dem kalten, duͤſtern Kerker mit 
fi) in's Zimmer an den warmen Ofen. Spitznagel dankt 
mit erheuchelten Thraͤnen und bittet nach einiger Zeit um 
einen Trunk friſchen Waſſers. Der Gefangenwaͤrter geht, 
um dieſes zu holen, in die Küche. Dieſen Augenblick bes 
nutzt der Verbrecher, ergreift eine im Zimmer befindliche 
Art, ſteult ſich hinter die Thuͤr und ſtreckt damit den Ruͤck⸗ 
kehrenden todt zu Boden. Er eilt nun in den erſten Stock 
deſſelken Hauses, um den dort wohnenden Bezirksrichter zu 
ermorden, wird aber von einem großen, vor der Thür des 
Zimmers liegenden Vorſtehhunde bellend angefallen und vers 
ſcheucht. Er ſucht jetzt das Freie zu gewinnen, um von 
Neuem an der Spitze ſeiner Bande ein Schrecken der Ge⸗ 


Er fleht weinend um Mitleid und 


gend zu werden. Spitznagel entkam fruͤher ſchon einige 
Mal aus den Haͤnden der Gerichte, theils durch eigene Liſt 
und Verſchlagenheit, theils durch Hilfe ſeiner anhaͤnglichen 
Mitgenoſſen, und er benügte dieſes öftere Entkommen auch 
dadurch zu ſeinem Vortheile, daß er dem Landvolk den Wahn 
beibrachte, als ob er ſtich- und kugelfeſt ſei und ſeiner Ge⸗ 
walt Schloß und Riegel weichen muͤſſe. Um das Erſtere 
zu beweiſen, hielt er oft auf der Straße irgend einen Bauern 
an, gab ihm eine ſeiner Piſtolen in die Hand, ließ ſelbe 
auf ſich aus ganz geringer Entfernung losfeuern und — 
warf ihm dann die wirkungsloſe Kugel nach Taſchenſpieler⸗ 
art laͤchelnd in's Geſicht. Solche Blendwerke, eines Car⸗ 
touche würdig, wiederholte er unzählige Male und an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, ſo daß am Ende unter dem ungebildeten 
Volke die Meinung ſich allgemein verbreitete, Spitznagel ſei 
mit einem MWefen aus der Unterwelt im Bunde und aus 
dieſem Grunde unverletzbar. Ein paniſcher Schrecken zog 
vor ſeinem Namen her, und die Meiſten gingen ihm aus 
dem Wege, ſtatt ihn zu verfolgen. Das Landvolk beher⸗ 
bergte, bewirthete ihn und hielt es für lebensgefährlich, ihn 
anzuzeigen oder zu verrathen. Reichere Bewohner ſchloſſen 
foͤrmliche Conventionen mit ihm ab, um nur Ruhe vor der 
gefürchteten Bande zu haben. Er ſpielte feine Rolle wie 
ein geborner Raͤuberhauptmann. Er beraubte die wohlha⸗ 
bende, beſſere Claſſe, beſchenkte die Armen, welchen nichts 
zu nehmen war, ſtrich unter allerlei Verkleidungen umher, 
hatte allenthalben eigene Spione, wohnte Hochzeiten, Tauf⸗ 
ſchmauſereien und Volksunterhaltungen bei und gab ſich am 
Ende, wenn von ihm die Rede war, ploͤtzlich zum Schrecken 
aller Anweſenden zu erkennen. Er war aus Krain gebuͤr⸗ 
tig, lebte in feiner Jugend als Viehhirte, dann als Vieh⸗ 
händler, endlich als Schleichhaͤndler, ein Gewerbe, das auf 
geradem Wege zum Raͤuberhandwerk führt, in welchem er 
es in kurzer Zeit zum Chef einer furchtbaren Zunft brachte. 
Neuerliche Aufforderungen von Seiten der Behoͤrden 
und des Gerichts, aus deſſen Gefaͤngniß Spitznagel kuͤrzlich 
eben entſprungen war, an alle Obrigkeiten der Umgegend, 
um auf den vogelfrei erklaͤrten Raͤuberhauptmann ein wach⸗ 
ſames Auge zu richten, gelangten auch an den Pachter der 
graͤflich Drierfchen Herrſchaft Szeverin, Herrn Joſeph 
Fleiſchmann, einem ehemaligen k. k. Offizier, deſſen Pacht⸗ 
gebiet Spitznagel in letzterer Zeit gleichſam zum Centralpunkt 
feiner verbrecheriſchen Operationen gewählt zu haben ſchlen. 
Eines Tages waren bei Fleiſchmonn mehre Comitats- 
beamte als Gäfte verſammelt, und unter andern wurde auch 
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der gefuͤrchtete Raͤuberchef ein Gegenſtand des Geſpraͤches. 
Mehre dieſer Herren wuͤnſchten nichts fo ſehr, als mit dem 
Raͤuber irgendwo zuſammenzutreffen, um ihn zermalmen zu 
können, und priefen ihren Wirth gluͤcklich, weil Spitznagel 
mit ſeiner Bande eben jetzt in deſſen Pachtgebiete verweile 
und er dadurch Gelegenheit bekaͤme, eine Bravour bei ſeiner 
Verfolgung auszuuͤben. Als Gatte und als Vater einer 
zahlreichen Familie, ſprach der Pachter, will ich den Raͤuber 
eben nicht herausfordern oder aufſuchen, aber ſollte er es 
wagen, Hand anzulegen an dem mir anvertrauten Gute, 
oder ſollte ich zufällig mit ihm an einem Orte zuſammen 
kommen, wuͤrde ich den Unhold wohl aus dem Wege zu 
raͤumen ſuchen. 

g Die aufwartende Dienerſchaft mochte die Rede gehoͤrt 
haben. Einige Tage darauf kam der Potaſchen⸗Meiſter der 
Herrſchaft aus dem Gebirge zu Herrn Fleiſchmann und be⸗ 
richtete, er ſei eigens von Spitznagel abgeſendet, um zu 
erklaͤren, daß er vernommen habe, wie der Pachter unlaͤngſt 
bei der Tafel den Entſchluß ausgeſprochen, ihn aus dem 
Wege zu raͤumen, er moͤge daher auf ſeiner Hut ſein, laͤng⸗ 
ſtens binnen 14 Tagen ſolle ſeine letzte Stunde geſchlagen 
haben; dies habe Spitznagel bei dem Monde und den Ster⸗ 
nen geſchworen, und dieſer Schwur waͤre ihm unverbruͤchlich. 

Als Antwort auf dieſe ſeltſame, aber keineswegs er⸗ 
freuliche Botſchaft ließ Herr Fleiſchmann dem Raͤuberhaupt⸗ 
mann erwiedern: derſelbe moͤge von dieſer Stunde an fuͤr 
ſeine eigene Perſon auf der Hut ſein, und wenn er zu er⸗ 
ſcheinen wage, würde er in jeder Hinſicht, wie ſich's gebührt, 
empfangen werden. Dem Boten felbft wurde die ſtrengſte 
Geheimhaltung in dieſer Sache aufgetragen. 

Jetzt wurden im herrſchaftlichen Schloſſe, welches der 
Pachtherr bewohnte, alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, um 
vor einem nächtlichen Ueberfall von Seiten der Bande geſi⸗ 
chert zu ſein. Uebrigens aber ritt Herr Fleiſchmann, wie 
gewoͤhnlich, in ſeinem Pachtgebiete, jedoch mit der groͤßten 
Vorſicht umher, um ſowohl ſeine Geſchaͤfte zu beſorgen, als 
auch ſeinen Dienſtleuten nachzuſehen. Das Ende der ge— 
fuͤrchteten vierzehn Tage nahte, ohne daß ſich etwas Wider: 
waͤrtiges ereignet hätte, 

Der 15. October 1823 war erſchienen, der letzte Ter⸗ 
min, welcher vom Raͤuberhauptmann beſtimmt wurde. Die 
ſer Tag ſollte, wenn die furchtbare Drohung in Erfuͤllung 
ginge, auch den Tod des Pachters herbeiführen. Dieſer 
Tag ſollte aber zugleich ein feierlicher fein, weil ſolcher mit“ 
dem Namensfeſt der geliebten Gattin zuſammentraf. Der 
zärtlihe Gatte hatte nämlich nach alter Familienſitte alle 
Anſtalten zur Feier dieſes Tages getroffen und zu dieſem 
Behufe viele Freunde und Bekannte eingeladen. Es hatte 
den Anſchein, als ob gar kein Spitznagel auf der Welt und 
der Pachter ſelbſt ſtich⸗ oder ſchußfeſt waͤre. Weder die 
Gattin, noch ſonſt Jemand im Hauſe, ahnete etwas von 
der drohenden Gefahr, in welcher das Familienhaupt ſeit 
vierzehn Tagen ſchwebte. Die Mittagstafel begann, und die 
Gaͤſte wurden immer aufgeraͤumter und fröhlicher. Der 
Feſtgeber vergaß in ſeiner heitern Stimmung beinahe auf 
die ganze Drohung und den vierzehnten Tag. Ploͤtzlich 
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wurde er von einem Diener hinausgerufen und erhielt hier 
die Nachricht, daß Spitznagel eben auf der nahen Dreſch⸗ 
tenne geweſen und ſehr angelegentlich um den Pachtherrn 
und um die Zahl der Gaͤſte gefragt, dann aber unter furcht⸗ 
baren Drohungen, daß er heute wiederkehren wuͤrde, um 
Allen den Hals umzudrehen, ſich wieder ſchnell entfernt 
habe. — Fleiſchmann gebot dem Diener uͤber dieſen Vor⸗ 
fall Stillſchweigen, traf ſchnell einige Vorſichtsmaßregeln im 
Schloſſe und kehrte mit dem groͤßten Gleichmuthe im Ge⸗ 
ſichte zu feinen Gaͤſten zuruͤck, welche eben in warmer Be⸗ 
geiſterung einen Toaſt auf die Geſundheit der Hausfrau 
ausbrachten. Da fiel ein Schuß. Alles erſchrack, fragte, — 
und der Name Spitznagel, welcher unwillkuͤrlich einem der 
Gaͤſte enifuhr, brachte paniſchen Schrecken unter die froͤh⸗ 
liche Geſellſchaft. Spitznagel! rief wieder eine Stimme; 
und wieder donnerte ein Schuß, und der Raͤuberhauptmann 
ſtand vor Aller Augen auf einer Anhoͤhe in der Naͤhe des 
Schloſſes, auffallend durch ſeinen rothen Mantel und durch 
ſeine Muͤtze mit dem wehenden Federſchmucke. Er feuerte 
noch einige Male ſeine Piſtolen auf das Schloß ab, machte 
mit der Hand eine drohende Bewegung und entfernte ſich, 
um hundert Schritte weiter auf der nahen Luiſenſtraße eine 
voruͤberfahrende Kutſche, in welcher eine Hauptmannsgattin 
ohne Begleitung ſaß, anzuhalten und dann die Dame und 
den Kutſcher aus zurauben. Dieſer Vorfall konnte ſehr deut⸗ 
lich von dem Speiſeſaale des Schloſſes aus beobachtet wer⸗ 
den. Nun ſah man den Raͤuber in dieſelbe Kutſche ſteigen 
und als Geſellſchafter der angſtgefolterten Dame fortfahren. 
Die Gaͤſte bekamen wieder Muth, tranken Wein, und einige 
wollten ſogar das Blut des Raubgeſellen fließen laſſen. 
Als ſich aber bald darauf die Gattin mit den Kindern und 
den eingeladenen Frauen zuruͤckgezogen, und Fleiſchmann 
ſeinen muthigen Freunden den ganzen Zuſammenhang der 
Sache erzaͤhlte und ſeinen Entſchluß bekannt gemacht hatte, 
den Haͤuptling heute noch in ſeinem Schlupfwinkel ſelbſt 
aufzuſuchen, da war unter den vielen Muthigen keiner, der 
ſich anbieten wollte, das gefaͤhrliche Abenteuer mit ihm zu 
beſtehen. Ehe eine halbe Stunde verging, war das Schloß 
von Gaͤſten leer. (Fortſetzung folgt.) 
—¼ͤ '... 


Reminiseenz. 


Da jetzt fo viel von Pocken und vom Impfen die 
ede iſt, erinnern wir an ein ſcherzhaftes Gedicht, 
welches gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erſchien und 
Vaccinopoccae betitelt iſt. Der Verfaſſer benutzt den 
Gedanken einiger Gegner des Impfens: daß man durch 
Einimpfung thieriſcher Krankheiten auch thieriſche Natur in 
den Menſchen uͤbertrage, zu einem Schwanke. Herr Schmar⸗ 
rius, der Held des Stuͤckes, hat ſich die Kuhpocken ein 
impfen laſſen und uͤberſtanden. Aber welche Veraͤnderung 
iſt mit ihm vorgegangen! 
Lammum qui fuerat, fit wildus, merkliciterque 
Bösior, et quaelit Gattam Leutosque, molestas 
Ausstossens Klagas: fugit heu! Sanftmuthia longe. 
Murrit et in Tago, fluchat sub tempore Nachti, 


Freundos et fremdos anscharchat , grobior omni 
Saceigero; resonant Flegli Schlinglique per aedes 
Schmarri, qui nullum Schmaehwortum noverat olim. 
Die ſchnelle Veränderung erregt allgemeines Erſtaunen. 
Seine Frau erkundigt ſich bei einem Arzte nach der moͤgli⸗ 
chen Urſache einer ſolchen Umwandlung. Diefer, ein Feind 
der Kuhpocken, verfichert, es ſei eine Folge der Impfung. 
Saepius in terra Menschi mutautur in Ochses, 
Kaelbros et Wolfos rapidos; Schweinosque videbis 
Non paucos. Seelas graeci docuere migrantes. 
Auf die Klagen der Frau, wie ſchlimm fie es habe, 
verſichert der Arzt, daß feine Lage noch bei weitem übler ſei. 
Credas, bitto, mihi, nulſus plagtatior exstat 
Omnibus in Staendis, quam tam clarissimus Arztus, 
Qualis ego. Fordrant, ut talis Wundra facessat; 
Fressere sed nolunt Chinam nee sordida Teufli, 
Sed Zuckrum ‚potius, Pastetas vinaque poscunt. 
Er kommt immer auf das verhaßte Impfen zuruck. 
Unde venit, sagas, tota haec impfunctio nobis? 
Anglia detexit Kunstam hanc, heus! Anglia stolza, 
@ue nos pro Narris habet omnes. — 
1 n meint er, ſei es auch nicht Eigennutz, wenn 
rs Ban 155 A ea im Gegentheil werde 
utraͤglich für den Arzt; denn 
In Blattris Kindri vulgo moriuntur. Et omnes 
ul Jungi sterbunt, non altos werdere constat: 
alti non werdunt, medico non multa redundant, 


Kajütenfracht. 


— Wir ſahen dieſer Tage ein Bruſtbild in Oel des 
Herrn Hauptmann Rochs, gemalt von Herrn Noͤtzel, 
der, ein geborner Danziger, nach zwanzigfaͤhriger Abweſen— 
heit in ſeine Heimat zurückgekehrt iſt. Das Bild zeichnet 
ſich durch frappante Aehnlichkeit, Lebendigkeit der Zuͤge und 
Sorgfalt in der Ausführung der Einzelheiten aus, daß der 
Maler ſich dadurch Jedem, dem er es zeigt, ſelbſt auf das 
Beſte empfiehlt. 


— Herr Wiszniewski sen. hat jetzt in ſeinem“ge⸗ 
ſchmackvoll decorirten Saale mehre Fluͤgel aufgeſtellt, die 
nach allen Verbeſſerungen und neuern Vorrichtungen auf 
das ſauberſte aus ſeiner Fabrik hervorgegangen. Beſonders 
zeichnet ſich ein Prachtſluͤgel aus, deſſen Geſtell nicht nur 
aus dem ſchoͤnſten, edelſten Holze, mit reichen Verzierungen 
verfertigt, ſondern deſſen Taſten auch mit Perlmutter und 
m lldkröte belegt find. Das Inſtrument hat im Tone 
5 fo viel Kraft wie Zartheit und entwickelt unter kunſt⸗ 
andter Hand eine Fülle von Wohlklang. 


Provinzial: Correſpondenz. 


Graubenz, im Juni 1842. 


Am 4. Juni brach Nachmi f 
n tt s 
barftädtchen Briefen Feuer rf 8 9 en. 


der Nacht Meiſter werden konnte, nachdem es 8 Gebäude in Aſche 


nicht vorzieht. 


gelegt hatte. Auch dieſer Fall zeigt uns, wie ſchlecht es noch 
heut zu Tage mit den Loͤſchanſtalten in unſern kleinen Städten 
febt, und wie lau ſich die Nachbaren derſelben in ſolchen Ungluͤcks⸗ 
fällen mitunter verhalten. Zur Daͤmpfung des doch nicht unbe⸗ 
deutenden Brandes ſtand nur die eine der Stadt gehörige kleine 
Feuerſpritze zu Gebot, und auch dieſe war einer Reparatur we⸗ 
gen eine volle Stunde hindurch ganz außer Thaͤtigkeit. Die ums 
liegenden Doͤrfer ſollen, wie mir berichtet worden, keine Spritzen 
befigen, bis auf zwei nur eine Meile entfernte Ritterguͤter, die 
es aber unterliegen, der bedraͤngten Stadt damit zur Hilfe zu 
kommen. Nur eins derſelben ſchickte einige Wafferküfen, ein Bes 
weis, das man doch von dem Feuer Nachricht hatte. Sollten in 
ſolchen Fällen keine Strafen verhängt werden konnen ? 


Neufahrwaſſer, den 9. Jun 1842. 

Die Bade-Saiſon hat ſich hier in den Seebade-Oertern 
ohne Umftände oder Ankuͤndigung eröffnet, und es haben in den 
letzten Tagen des Mais, wie in den erſten d. M., in Broͤſen, 
auf der Weſterplate und in Weichſelmuͤnde, wohl ſchon uͤber hun⸗ 
dert Perſonen in der offnen See gebadet, auch Ref. hat bereits 
kalte Seebaͤder genommen und gefunden, daß die Temperatur der 
Luft zwiſchen 18 bis 22 und die des Waſſers 13 bis 16 gewe⸗ 
fen iſt. Herr Piſtorius (Beſitzer von Bröfen) hat bereits mit 
einem ſeiner Omnibus den 5. d. M. die erſte Fahrt begonnen, 
und es ſind an 40 bis 50 Perſonen dadurch befoͤrdert worden. 
Es ſind recht gute, ſtarke, ja elegante Wagen, zu denen eben⸗ 
falls die tüchtigen Pferde paffen, die für den Transport beſtimmt 
ſind. Auch ſind die Badehuͤtten ſchon meiſtens an den Strand 
gebracht, und es iſt dafur geſorgt, daß auch warme Bäder bes 
reits genommen werden koͤnnen. Broͤſen erfreut ſich jetzt ſchon 
eines zahlreichen Beſuches, und waͤre es nur, um in dem ſchoͤnen 
Garten daſelbſt einige angenehme Stunden in freier Natur zu 
verleben. Ebenſo iſt der Beſuch auf der Weſterplate recht 
zahlreich, und giebt ſich der Beſiger der dortigen Badeanſtalt 
(Herr Krüger) alle erdenkliche Mühe, feine Gäfte überall zu⸗ 
frieden zu ſtellen; — fo iſt das Damenbad in diefem Jahre mehr 
als 300 Fuß vom Strande entfernt in der See auf einem Pfahl⸗ 
werk errichtet. Eine verdeckte Bruͤcke von. 30 bis 40 Ruthen 
Laͤnge führt naͤmlich in das Bade-Boudoir der Damen, wo in 
zwei einander ſich gegenüberſtehenden Reihen die Badehuͤtten er⸗ 
richtet worden ſind. Ringsum iſt der Ort mit hohen Zaͤunen 
gedeckt, von wo es durch eine zu ſchließende Thür in das Waſſer⸗ 
Baſſin geht, das rings um durch Leinen bezeichnet iſt und in der 
größten Tiefe 4%½ Fuß hat. Kurz Alles, was die Damen dort 
an Bequemlichkeit wuͤnſchen koͤnnen, iſt von Herrn Krüger auf 
das Strengſte beobachtet worden. Auch das Herrenbad erfreut 
ſich in dieſem Jahre einer feſten, ebenfalls langen Brücke, die 
alsdann auch in ein mit Leinen umſchloſſenes Waſſer-Baſſin führt. 
Es wird auch fleißig gebadet, und die Weſterplate überhaupt ein 
Lieblingsort des Danziger Publikums, das Broͤſen und Zoppot 
Das neue Wohngebaͤude iſt bis jetzt noch nicht 
fertig geworden; aber die Schwierigkeiten, die der bombenfeſte 
Bauten-Souterrain und manches andere Verhaͤltniß dem thaͤtigen 
Herrn Kruͤger in den Weg ſetzten, ſind gehoben, und bald wird 
auch da das Gelungene erfreuen. Außerdem find jetzt alle Wege 
zu den Badeplägen mit Linden, Ahorn oder Birken beſetzt, breit 
und ganz feſt gefahren, ſo daß man, ohne Sand zu beruͤhren, bis 
an den Strand auf der angenehmſten Promenade iſt — Die 
meiſten Badegaͤſte aber bringt wohl das Dampfſchiff (der Pfeil) 
hierher, und die Frequenz wird noch groͤßer werden, wenn das 
neue Dampfboot (der Blitz) erſt feine regelmäßigen Fahrten 
vom Johannis-Thore bis nach Neufahrwaſſer beginnen wird. 
Bei dieſer Gelegenheit kann Ref. nicht unterlaſſen, auf die Lächere 
lichkeiten aufmerkſam zu machen, die eine eroaͤrmliche Lüge ver⸗ 
muthlich zuerſt vor das Ohr der Aengſtlichkeit brachte und dann, 
von Mund zu Mund weiter gepflanzt, mit Anſehen in's Publi⸗ 
kum trat. Erzaͤhlt wurde nämlich, daß die empoͤrten Arbeiter, 
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von denen in einer der letzten Nummern dieſes Blattes die Rede] Woche gegen Sturm und Wind auf der Herreiſe zu kaͤmpfen, 
war, den Pfeil in die Luft fprengen wollten, und daß fie diefes | und dennoch war es um 7 Uhr Abends ſchon hier und fegte ſo⸗ 
dadurch zu bewirken ſuchten, indem fie mehre Pfunde Pulver in wohl eine Menge Paſſagiere, wie auch Wagen und Waaren an's 
das Kohlenbehaͤltniß geworfen hatten. Welche Unwahrſcheinlich⸗ | Land. — Was dem Handelsſtande bei der Beſorgung der Briefs 
keiten enthält nun ſchon an ſich dieſe Erzählung, indem kein | ſchaften durch die Gazelle ſehr angenehm fein mußte, wäre die 
Fremder zu dem Kohlenbehalter kommt und während der Nacht ſchnelle Expedition derſelben von Fahrwaſſer nach Danzig an den 
alle Räume ſo feſt verſchloſſen find, daß nur durch Sprengung | Handelsſtand, dann würde es möglich fein, die nöthigen Briefe 
der ftarfen eifernen Stangen und Riegel Eintritt zu ermitteln ſofort zu beantworten, damit fie noch des andern Morgens früh 
wäre; das aber müßten die auf dem Dampfboot ſtationirten wieder nach Königsberg expedirt werden könnten. Vielleicht wird 
Wächter hören und ſehen koͤnnen, wie kann alſo durch verruchte die Koͤnigl Poſt, wenn es moͤglich iſt, auch dafür ſpaͤterhin Sorge 
Hand Pulver in das Boot gebracht werden? Es iſt alſo kein tragen und es zu verhindern wiſſen, daß die Koͤnigsberger Briefe 
Titelchen an der ſonderbaren Erzählung wahr, und es laßt ſich (per Dampfboot) erſt den andern Morgen an die Empfänger 
daher auch mit Recht annehmen, daß der Unſinn nur ausgeſprengt geliefert werden. — — Für einige Sommermonate wird auch die 
iſt, um dem Dampfboot feine Paſſagiere zu nehmen. — Der jetzt in Pillau thaͤtige Schauſpieler⸗Geſellſchaft des Herrn Gehr⸗ 
Ruͤchel⸗Kleiſt (Dampfboot) beginnt, nachdem er fortwährend Schiffe mann hier ihren Aufenthalt nehmen, wozu die Vorbereitungen 


und Bordinge von und nach der Ry eede zu bugſiren hat, jetzt bereits getroffen find, Philotas. 
auch ſchon wieder ſeine ſonntaͤglichen Spazierfahrten nach Hela ; 
und Pusig, wozu er bisher immer noch viele Theilnehmer fand. |, rear ,mè.:. = . — 


Das Koͤnigsberger Dampfſchiff (Gazelle) hatte in der vorigen Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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arktbericht vom 4. bis 10. Juni 1542, | Die Behufs der diesjährigen Landwehr, 
SE > Uebung für Rechnung des Danziger Kreiſes 
Es war der Umſatz in dieſer Woche an unſerm Boͤrſen⸗ Ei am 23. Mai b. angekauften Pferde follen 


markt ziemlich bedeutend; es wurden zum Verkauf aus geboten: \ > 
1800 en Weizen, 144 8. Roggen, 36 L. Erbſen, 67 L. Gerſte, Montag, den 20. Juni c., Vormittags 

90 L. Leinſaamen. Davon 8 — Laſt Weizen, 0 von 9 Uhr ab, 

110 L. Roggen, 17 L. Eroſen, 61 L. Gerſte, 87 L. Leinſaamen, hier in Prauſt oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
E. folgenben 2 2 4 er — — re baare Bezahlung wieder verkauft werden. . 
see A 600 fl. 3 2 132pf. A 396 1 510 L. 132pf. den zu dieſem Termin mit dem Bemerken eingeladen, daß 
a 593 fl., 48 L. 120—33pf. à 580 fl., 57 K. I3lpf. a 575 fl., die zu verkaufenden Pferde als ‚vorzüglich gut empfohlen 
14 L. 131 - 32pf. à 570 fl., 8 L. 131pf. à 550 fl., 64 L. 131pf. und einige Tage vor dem Termin hier in Augenſchein ges 
a 545 fl. 44 L. talpf. à 530 fl, 7 8. 13dpf. a 520 fl. Rg nommen werden koͤnnen. 

„ 5 yet Bi, Da übrigens die Pferde nicht Eigenthum eines einzel» 
15 L. 120pf. A 270 fl., Erbſen 235—260 fl., Gerſte 3 L. 11öpf. 1 : 1 l 
a 195 fl., 9 L. 102pf. à 163% fl., 50 E. 90pf. à 150 fl., nen Individuums, ſondern des Kreiſes ſind, ſo wird fuͤr 
Leinſaamen 83 L. & 430 fl., 4 L. à 340 fl., und Mehreres zu etwanige Fehler derſelben keine Gewaͤhr geleiſtet, vielmehr 
unbekannten Preiſen. An der Bahn wurde gezahlt: Weizen muß jeder Kaͤufer das Riſiko ſelbſt uͤbernehmen. 

70—102 Dr ig _ 17 so ae 5 Gerſte Prauſt, den 3. Juni 1842. 

4zeil. 22—28 fgr., 2zeil. 28—33% ſagr, Hafer 17 - 20 ſgr. pro 7 5 7 5 

Schff Spiritus 0% Tr. 12—12/ Rthlr. Die kreisſtaͤndiſche Commiſſion zum An: und Verkauf 
Er r ͤ Q—— . —— — der Landwehr-Uebungspferde. 2 


Seebad Bro ſe n. 2 . Verſicherungs⸗ Aufträge für die neue Berliner Hagel⸗ 


Einem badeluſtigen Publiko zeige ich hiedurch ergebenſt 8 2 * 
an, daß die kalten Baͤder bei mir eröffnet find, und durch Aſſecuranz⸗Geſellſchaft werden ee von 
das anhaltend warme Wetter die Wärme des Seewaſſers J of h. e Kinn 
taͤglich zwiſchen 15 — 17 Grd. wechſelt. Jopengaſſe Nr. 
Die Journaliere zwiſchen Neufahrwaſſer und Broͤſen Schiffer J. L. Kreitlin g aus 
fährt von morgen ab jeden Nachmittag. Berlin ladet nach Frunkſueke, B., Berli 


— 5 Piſtorius. Magdeburg und Schleſien. Das Naͤhere 
In der Gerhardſchen Buchdruckerei koͤnnen zwei beim Frachtbeſtaͤtigen J. A. Piltz. 
Soͤhne ordentlicher Eltern als Druckerlehrlinge placirt werden. — 


, Bu Ein ganz completter Kartoffel-Quetſch⸗ und 

Auf dem herrſchaftlichen Hofe zu Reckau, 1 Meile von Miſch⸗Apparat mit dem dazu gehörenden Küven, für. Bren, 
Neuſtadt, ſtehen 60 gute fette Hammel für annehmbaren | nereien ſehr nüglich, ſteht zu verkaufen im Groddeck⸗Speicher 
Preis zum Verkauf. beim Kornwerfer Herrn Schadach. 


. Niederlage des ächtesten, von Jean Marin 
GOLDENE Farina, bei Fr. Sam. Gerhard, 
b 3 Langgaſſe No. 400. in Danzig. 


Dutzend Flaſchen 4 Rchlr.; ‚für eine einzelne Flaſche 12 Sgr. 
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Oruct und Verlag von Je. Sam. Gerhard in Danzig. — 


